
ches : Der Zucker habe eine große Wichtigkeit für
die menschliche Oekonomie . Der Bedarf an Zucker
sei in unsermOrganismus ein sehr großer . Das
quantitativbedeutendste und verbreitetste Nahrungs¬
mittel , die Stärke , ehe sie ins Blut ausgenommen
werdenkönne , müsse im Magen ebenfallsin Zucker
verwandelt werden . Brod , Kartoffeln , Gemüse ,
Hülsenfrüchte rc . verdanken ihren Nahrungswertvor¬
zugsweise der Stärke ; daraus könne man entnehmen ,
wie groß die Menge des Zuckerssei , welche der le¬
bende Organismus nötig habe , "/i aller mensch¬
lichen Nahrung sei Honig . Bei der großen Bedeu¬
tung nun , welcheder Invertzuckerquantitativund
qualitativ im Organismus als Hauptfaktor der Fett -
und Wärmebildunghat müsse ein viel größerer
Wert auf die Regulierung der Zuckerdiätgelegt
werden ; der Zucker müßte durch Honig ersetzt wer¬
den , welcher der einzig natürlich vorkommende In¬
vertzucker sei . Dem Kinde sei Zuckergenuß schädlich
( Suckel ), man solle die Nahrungmit Honigver¬
setzen .

Herr Dr . Böhm , prakt . Arzt in Schweinfurt , Spe¬
zialarzt für Kinderkrankheiten , schreibt über den Wert
des reinen Bienenhonigs : „ Kinder , welche schnell
wachse » , und infolgedessen blaß und schwächlich auS -
sehen , haben zunächst ein großesVerlangennach
Süßigkeiten . DieserTrieb beruhtauf dem Bedürf¬
nis , dem KörperStoffe zuzuführen , welche rasch
uud unmittelbar ins Blut gelangen , und so den in¬
tensiven ' Lebensprozeßvermitteln . Hierhergehört
vornehmlich der Zuckerstoff , welcher im Körper so¬
zusagenals Heizstoff Verwendung findet . Nun aber
bietet u«S die Natur einen reinen Süßstoff , der
durch hohen Gehalt an Traubenzucker und durch fast
gänzlichen Mangel an Stickstoff am leichtesten ins
Blist übergeführtwird — den Honig . Man gebe
den Kindern deshalb ausgiebigHonig und so oft
wie möglich . Besondersempfiehlt sich zum Frühstück
warme , mit Honig versüßte Milch und gutem Haus -
brod . Das ist das gesündeste , schmackhafteste und
verdaulichste Frühstück ; besonders im Winter kann
nichts zum Gedeihen der Kindermehr beitragen , als
solche Nahrung. Gutes Hausbrod , mit Honigbe¬
strichen frommtdm Kindernmehr als ganze Schach¬
teln Kindrrbisquns , Extrakte und Kunstprodukte .
Der große Vorzug , welchender Honig zum Ver¬
süßen der Nahrung hat , liegt hierbeiin dem Fehlen
abnormerGKHrung und Säurebildung. Der reine
Schleuderhonig leistetjahrelangden Gährnngserregern
Widerstand , weswegen darauf zu achten ist , daß nur
solcher verlangt wird , nicht etwa Schweizerhonig ,
der gar kein Honig ist , oder Preßhonigund sonst
wertlose Surrogate.

Bei Bronchialkatarrh , Heiserkeit , Hals - und Brust¬
leiden , wirkt reiner Schleuderhonig augenfällig , wenn
man alle 10 — 20 Minuten einen Kaffeelöffel voll
nimmt . Ein sehr gutes Mittel bei genannten Leiden
ist folgendes : Man verrührt in einer Tasseein Ei
mit einem starken Eßlöfel Honig , und schüttet unter
fortgesetztem Rühren heiße Milch zu . Dieses Getränk
nimmtman früh nüchtern . Dies ist ein kräftiges
Frühstück für Jung und Alt . Gibt man einen
frischen Weck dazu , so schmeckt ' s noch besser.

Der Honigbildet auch ein vorzügliches Schutz -
und Einhüllungsmittelfür Wunden . Die Wunden
werden mit Honig bestrichen , etwaige Wundhöhlen
damit ausgefüllt , und dann mit Mull oder Watte
verbunden . Der Verband kann tagelang liegen
bleiben . Der Hönigverbandhabe den Vorteil , daß
keine Vergiftnngserscheinungen , wie bei Jodoform rc .
Vorkommen können . Der Verbandwechsel läßt sich
leicht und rasch durch Wasserentfemen . Honig mit
Mehl zu einem Teig vermengt , ist ein einfaches
Mittel , um Geschwüreund Beulen zur Reifezu
bringenund Spannung und Schmerz zu mildern .
Er wird erwärmtauf Leinwandgestrichen und auf
den leidenden Teil gelegt . ( Carl Gatter .)

Der Honigwird in Waben genossen , als Waben¬
oder Scheibenhonig , oder rein , als ausgelassener
oder geschleuderter Honig . Der letztere wird mittelst
Centrtfugalkraftaus den Waben geschleudert und
behält seinen ursprünglichen Geschmack und den ge¬
würzhaftenGeruch , welche beide bei dem am Feuer
ausgelassenenHonig größtenteils verlorengehm .
Fusch von der Wabe weg , ist der Honig flüssig ,
klar und durchsichtig . Mit der Zeit verliert er seine
Dünnflüssigkeit ; er kandiert oder krystallisiert und
zwar fein oder grobkörnigund fester oder weicher .
Das Kandieren des Bienenhonigs ist aber gerade
ein Beweis seiner Güte , denn gefälschter Honig kan¬
diert nie . Der Honig soll mehr in Anwendung
kommen , und in keinemHause fehlen , dann wird
er sein , was er in der That ist , ein Segen der
Menschheit .

Gerächt .
Im Frühjahr 1881 , ehe noch die gerichtlichen Ver¬

handlungen gegen die Kaisermörder des 13 . März in
Petersburgbegonnen hatte , bildete dort das myste¬
riöse Verschwinden eines Mitgliedesder höchsten
Aristokratie das Gespräch des Tages . Man wußte ,
daß der junge Fürst Alex . N — n in Beziehungen zu
jener Sophie Perowskajagestanden hatte , welche die
Seele des verbrecherischen Attentates gewesen war .
Von ihr verleitet , war er als eines der thätigsten
Mitgliederdem nihilistischen Geheimbunde beigetre¬
ten ; aber nichts war über seine Verhaftung bekannt
geworden ; sein Name stand nicht auf der Liste der
Angeklagten , Auch während des Prozesses wurde er
nicht genannt ; nur die Angeklagten glaubten im Be¬
sitze des Geheimnisses zu sein , welches der russischen
Polizei längst bekannt war , daß nämlich der Nihilist
Michailow , dessen Name während des Prozesses öfters
genannt wurde , Niemandanders war , als der
Fürst N — n .

Allmählich wurdedieses und jenes bekannt , was
einigesLicht auf die Motivewarf , welche die Re¬
gierungbestimmt hatten , ein „ unregelmäßiges Ver¬
fahren " einzuschlagen . Dem Einflüsse der hochange
scheuen Familie des Fürsten war es gelungen , ihr
verworfenes Mitgliedvor dem schimpflicher Tode am
Galgenzu erretten . Man konnteannehmen , daß
auf direkten Befehl des neuen Zaren , der irrege¬
führte jungeFürst Gelegenheit erhalten hatte , in
einem fibierischen Bergwerke über das Verwerfliche
seiner That nachzudenken . Man irrte sich . Der Fürst
war schon vor seinen Mitschuldigen aus den Reihen
der Lebenden geschieden. Die gefürchtete „ dritte Ab¬
teilung " derßkaiserl . Kanzlei , die damals noch existierte ,
obgleich ihre Aufhebung schon vor dem verstorbenen
Kaisergeplantworden war , hatte das rächende Rich¬
teramt in die Hänvegenommen .

An einem Maitage jenes Jahres hatte der Kapi¬
tän Iwan Andrejewitsch L - , der in dem befestigten
finnischen Hafen Wiburg in Garnisonstand , den Be¬
seht erhalten , einen Staatsgefangenennach der alten
Festung Willmanstrandam Saimaseizu transpor¬
tieren . Zwei Kosaken ritten dem zweirädertgen Wa¬
gen voraus , auf dem der Gefangene mit gefesselten
' änden Platz nahm ; hinter dem Karren ritt der

apitän , und zwei Gendarmen , gleichfalls zu Pferde ,
schlossen den Zug . Der Kapitän hatte sich bereits
in den Sattel geschwungen , als ein Soldat ihm ein
Schreiben des kommandierenden Generals seiner Gar¬
nison überreichte . Auf der Adresse dieses Briefes
war zu lesen ; „ Erst während des Transporteszu
öffnen . "

Der kleine Zug setzte sich in Bewegung . Drei
Stunden später hielt er auf einer Station , in deren
Nähe die Landstraßean den Wuoxenstromheran¬
tritt , um sich dann wieder von ihm zu entfernen .
Dem Gefangenen wurdeeine Erfrischung angeboten ,
die er nicht annahm . Der Kapitän sprang vom
Pferde und trat in das Innere des Stationsgebäu¬
des . Hier war es , wo er den Brief öffnete , der in
französischer Sprache abgefaßt war und ungefähr
folgenden Inhalt hatte :

„ Sie erhaltendurch mich den Befehl , den Ihnen
übergebenen Staatsgefangenen , welcher der Teilnahme
an der Ermordungdes hochseligen Zaren Alexander
11. überwiesen und eingeständig ist , während des Trans¬
portes in einer Ihnen passenderscheinenden Weise
verschwinden zu lassen .

Im Aufträgeder dritten Abteilungder Kanzlei
Sr Maj . des Kaisers

v . R . , kommandierender General . "
Ganz unten waren auf derselben Seite des Briefes

in kleiner Schrift und in russischer Sprache folgende
Zeilenbeigefügt :

„ Ew . Wohlgeborensind als Offizier verpflichtet ,
diesem Befehle strikte Folge zu leisten Außerdem
wird Ihnen als Belohnungfür diesen Dienst , der
einen der Sachedes Kaisersganz ergebenen Man »
erfordert , eine außergewöhnliche Beförderung in Aus¬
sicht gestellt . Nach Ihrer Rückkehr sehe ich Ihrem
persönlichen Rapport entgegen . "

Zwei - , dreimallas der Offizier diesen Brief durch ,
dann zündete er sich eine Cigarettean , und während
er über die beste Art nachdachte , wie er das „ kairs
-lispir -Otts " ( Verschwinde ,ilasscn ) zur Ausführung
bringen sollte , richtete ec durch die verstaubten Schei¬
ben des Fensters hindurcheinen forschenden Blick
auf den Gefangenen , der auf seinem Karren zurück¬
geblieben war .

Ein junger schlanker Mann von ungefähr26
Jahren . Das schwarze Haar stand straff in die
Höhe , der Schnurrbarthing mit langen Spitzen her¬
ab . Ans dein bleichen Gesicht sahen ein paar dunkle
Augen mit träumerischem Ausdruck in die Gegend
hinaus , aus die sich bereitsdie Schatten des Abends
senkten. Woher Jam der Unglückliche ? Welcher Fa
mitte gehörte er an ? Trauerte eine Mutter , eine

Braut um ihn ? War seine Schuldan der Ermor¬
dung des Zaren wirklich erwiesen ? Warum stellte
man ihn dann nicht vor Gericht ? Warum ? Was
ging das Alles aber den Kapitän Iwan Andrejewitsch
L . an , der nichts Andereszu thun hatte , als einen
Befehl des Vorgesetzten auszuführen !

- Zwei Stunden später näherte sich der kleine
Zug , der sich schweigend durch Wälderund zwischen
Kornfeldern hindurch bewegt hatte , wieder dem Ufer
ves Wuoxen , etwa eine Werft oberhalb des Jmatra .
So nennt sich der größteWasserfall Europas . In
breitem Bette strömt hier der Wuoxen , ein Abfluß
des Ladoga - Sees , einher . Allmähliggeraten seine
Wasser in rascheren Fluß , dann stürzen sie zwischen
sich nähertretenden Ufern eine Anhöhe hinab , heulend
und tosend , ltnks und rechts in wild aufbäumenden
Wogen ihren Gicht an den Felsen verspritzend , —
ein wahrhaftgroßartigesSchauspiel , das alljährlich
eine große Anzahl Besucher anzicht .

Die Nacht war gekommen , als man vor dem
Stationsgebäude , das dicht am Ufer lag , Halt
machte . Die Sterne blinktenan dem klaren Him¬
mel , nur den Mond verbarg eine dunkle Wolke .
Die Pferde blieben zurück , der Kapitänmietete zwei
Boote , auf denen die Ueberfahrt gemacht werden
sollte . In dem größerem nahmenaußer ihm die
Kosaken und Gendarmen Platz ; nur ein Gendarm
blieb auf seinen Befehl hin in dem kleinen Boot
zurück , in welchem dem Gefangenen sein Platz an¬
gewiesen wurde . Der Gefangenehatte mit einiger
Verwunderungdiese Anstalten wahrgenommen , dann
war er wieder in seine frühereApathie versunken .
Die Strömung war hier so stark , daß die Soldaten
mit aller Kraft die Ruder handhaben mußten , um
die vorwärts treibende Kraft des Wassers zu be -
meistern .

Als man in der Mitte des Stromes angekommen
war , gab der Kapitändem Gendarmen im Boote
des Gefangenen ein Zeichen ; der Gendarmstieg in
das größere Fahrzeug hinüber , wie um die Befehle
seines Vorgesetzten entgegcnziinehmen . Dieser beugte
sich nach rückwärts und zerschnitt , ohne daß es je¬
mand bemerkte , mit seinem Dolchmesser den Strick ,
der die beiden Fahrzeuge verband .

Im nächsten Augenblick trieb das kleine Boot , in
welchemder Gefangene saß , die Strömungdes
Flusses hinab . Der Mond trat jetzt hinter der
Wollehervor und beleuchtete den Schauplatz der
entsetzlichen That blinden Gehorsams . Sein bleiches
Licht warf flimmernde , zitternde Strahlen auf die
dunkle Masse des Flusses ; in der Ferne sah man
noch etwas von dem weißen Schaumder zur Tiefe
stürzendenWogen . Dem sicheren Verderben , das
hier lauerte , trieb der Unglückliche in seinem ruder -
und steuerlosen Bote zu . Als er aus seinem dum¬
pfen Brüten erwachte und die Gefahr erkannte ,
sprang er , die gefesseltenHände rückwärts gegen
seine Verfolger gewandt , in die Höhe ; der Mond
warf sein volles Licht auf seine schlanke Gestalt , auf
sein bleiches Gesicht . Im nächsten Augenblicke hatte
ihn der Abgrundder ihn wild umheulenden Wogen
verschlungen .

Zwei Jahre sind vergangen , seit in Gastein der
Selbstmord eines russischen Obersten unter den
Badegästendas größteAufsehen errege . Ein un¬
heilbaresNervenleiden halte ihn zu den stärkeudsten
Quellen des Wildbaldes geführt . Er hatte seine
Wohnung in einem Hause an der Straße nach Back¬
stein genommen , da er das Geräusch des Wasser¬
falles nicht ertragen konnte . Und doch hatte ihn
dort an einem dunklen Angustabend ein Knabe ge¬
sehen , wie er in Gedanken verlorenin den Strudel
der wildschäumendenAsche hinabblickte . Am an¬
deren Morgenwar er verschwunden .

Erst acht Tage später fand man seine Leiche in
der Nähe von Hofgastein , wohin die Wellen des
den Wasserfall bildendenGebirgsbaches sie fortge¬
spült hatten . In seiner Brieftasche fand man einige
Visitenkartenund auf einigen derselben war sein
Name noch leserlich . Dieser Name war Iwan
Andrejewitsch L .

Kirchevkalender.
Sonntag , 17 . September . 17 . Sonntag nach Pfing¬

sten . Lambertus . Fest vom hl . Name » Mariä .
Evangelium vom größten Gebot . Matthäus '22 ,
35 - 46 . Epistel Epheser 4 , 1 — 6 . In St . Lam -
bcrtus Fest des Pfarrpatrons , des hl . Lambertus .
In der Domiiilkanerkirche ewiges Gebet .

Montag , 18 . Sept . Joseph von Cupertino .
Dienstag , 19 . Sept . Januarius .

Mittwoch , 20 . Sept . Eustachius . ( Quatember ) . In
der Klosterkirche der barmherzigen Schwestern vom
hl . Kreuz , 6 . St . Josephs - Mittwoch .

Donnerstag , 21 . Sept . Matthäus , Apostel und Evan¬
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Siekenzehnter Sonntag nach Mngsten .
Evangelium nach dem hl . MatthäusXXII , 34 — 46 .

Inhalt : Jesus belehrt die Pharisäer , welches das größte
Gebot im Gesetze sei und beweist ihnen seine gött¬
liche Natur und Würde .

Zum Feste des Namens Mariä .
Heute , am Sonntagenach dem Feste Mariä G

bürt feiert die Kirche das Namensfestder aller
seligsten Jungfrau . Es könnte auf den erst ?
Blick sonderbar erscheinen , daß die katholische Kirch
zur Verherrlichungeines Namens einen besonder -
Festtag anordnete . Sehen wir jedoch auf die Be
deutung eines Namens und besonders des Namen --
Mariä , so werden wir bald einsehcn , daß ans Ein
aebmig des heiligen Geistes dieser Festtag entstan¬
den ist .

Ler Name eines Menschen ist kein bedeutungs
loser Schall , sondern soll das Wesen und die Eigen¬
schaften des Trägers versinnbilden , soll sogar sein »
ganze Zukunft andeuten . Darum sehen wir in
der heiligen Schrift , wie bedeutungsvoll die Namen
einiger hervorragenderPersonen ivaren ; ganz be¬
sonders groß aber »rar die Bedeninng jener Namen ,
die göttlichen Ursprungs waren , die auf Geheiß des
Allerhöchsten beigelegt wurden ; denn Gott , der aus
die Heilighaltungseines eigenen Namensein so gro
ßes Geivicht legt , würdigte sich selbst , verschiedenen
Personen , mit denen er G . vßes vorhatte , einen
Namenzu geben , oder ihren von den Menschen er¬
haltenen in einen anderennmzuändern . Sollte nun
Maria , die den für Himmel und Erde größten Rat
schlug Gottes verwirklichen wollte , ihren Namenden
Menschen , etwa bloß ihren Eltern verdanken ? Das
kann man nicht gut annehmen ; daher glauben wir
gern der frommen sage , daß derselbe Engel , welcher
der allerseligsten Jungfrau gebot , ihren Sohn JesuS
zu nennen , auch der heiligen Anna schon vor der
Geburt ihres begnadigten Kindes den Auftragge
geben hat , es Maria zu heißen .

Ist » ns nun der Name Maria schon wegen seines
göttlichenUrsprungs heiligund ehrwürdig , so ist
auch seine Bedeutung eine ungemein tiefe und reiche .

In der hebräischen Sprache lautet dieser Name
Mirjam und bedeutetseinerAbleitungnach ent
weder die Betrübte oder die Herrin . Das erste
und einzige Weib in der heiligen Schrift , das vor
der allerseligsten Jungfrau diesen Namen führte ,
war die Schwestervon Mosesnuv Aaron . Ihr
Name war vorbildlichund prophetisch für Maria ,
die Mutter Jesu . Die erste Maria heißt mit Recht
die „ Betrübte " , da zu ihrer Zeit der grausame
Pharao den Befehl gab , alle hebräischen Knäblein
zu töten ; sie ist aber auch die „ Herrliche " , das sie
nach dem Auszugs aus Aegyptendurch das rote
Meer dem Herrn ein SiegeLliedsang . Bei beiden
Veranlassungenist sie ein schönes Vorbildder hei
ligen Jungfrau , die eine Schmerzensmutter war von
der Geburt ihres Sohnes bis zu seinem quäl - und
schmachvollen Tode , und in alle Ewigkeit sein wird
die Herrin am ThroneGottes und die Königin des
Himmels und der Erde . Noch eine dritte Bedeu¬
tung nehmendie heiligen Kirchenlehrer an , indem
sie mit „ Meeressteru " ihn wiedergeben . Die beiden

» meistenangenommenen Bedeutungen sind „ Her
rin " und „ Meeresstern " .

Der NameHerr kommt in seinem ganzen Um¬
fange nur Gott zu , der unser Schöpfer und Erhal¬
ter ist , dem wir Leben und alles , was wir besitzen ,
zu verdanken haben . Ebenso kommt der Name Her¬
rin einzig und allein in seinem vollen Sinne nur
senem Geschöpfe zu , dem allein vom Engel gesagt
varve : „ Der Herr ist mit Dir . " Mit Maria war
er Herr nicht allein vermöge seiner Allgegenwnrt ,
ult der er alle Dingedurchdringt , sondern mit ihr
var er in einem ganz besonderen Sinne , da sie in

>- -masten Beziebnnqzur allerheiliqsten Dreifaltig¬
keit stand ; war sie doch nach der Lehre der Kirche
die vielgeliebte Tochter des himmlischen Vaters , der

' ne als die eiuziae Reine , die „ Lilie unter den
Dornen " alleinmit Wohlgefallen herabschante ; war
sie f - » er non ihm von Ewigkeit aus den Millionen
Evastöchtern allein erkoren , die Mutter seines ein -
j . ovrenen Sohnes zu sein , die also auf den Gottes¬
sohn selbst in gewissem Sinne Herrscherrechte besaß ;
endlich ist sie die Braut des heiligen Geistes , der sie
u -t unendlichen Vorzügender Machtund Gnade
wr all -m Eng - ln und Menschen ausstattete . Welch
eine Herrin wird demnach Maria erst für uns sün¬
dige Adamskinder sein ? Habenwir wegen unserer
Armseligkeit nicht allen Grund , kaum die Augen auf¬
zuschlagen ? „ Erhebet euch im Geiste in den Him¬
mel . ruft der heilige Bonaventuraaus . die seligen
Auserwählten am ThroneGottes , sie mögen hienie -
den Kronengetragen haben oder Untecthanenge¬
wesen sein , an ihrer Spitze haben sie Maria , die
Königin der Engel ! Ihr sehet alle Weltteile diesen
Namen verehren , diese hohe Frau verherrlichen , Kö
nigreiche sehet ihr Maria zur Patronin erwählen ,
Fürstenihre Macht zu den Füßen Marias nieder¬
legen . Steiget hinabin die Hölle : der große Name
Maria hat die Tiefen des Abgrundes durchdrungen
und die Hölle in Verwirrunggebracht . Denken wir
zurück an alle Zeiten : wir werden nach dem Namen
Jesus keinen größerenund herrlicherenfinden , als
den NamenMaria . "

Ist also Maria auch unsere Herrin , so müssen
wir nach dem NamenGottes ihren Namenam
meisten verehren und dürfen nie es wagen , den hei -
ligenf ' Namen Maria u » ehrerbietigzu gebrauchen .
Auch der Mißbrauchdes NamensMaria wird für
manchen Christen dereinst einen Anklagepunkt vor
dem Richterstuhle Gottes biden .

Ist Maria unsere Herrin , so sind wir ihre Die
ner uv !' haben auch Dienstpflichten ihr gegenüber zu
erfüllen . Als Diener Mariens müssen wir ihr
Ehre erweisen und zunächstunsererHerrin beim
Zeichen der Aveglocke den üblichen Tagesgrußent¬
bieten . Ein eifriger Diener , dem darin liegt , die
Gunstder mächtigen Herrin sich zu erhalten , wird
auch sonst noch Gelegenheiten aufsuchen , um ihr be¬
sondere Akte der Ergebenheit zu bezei en , indem er
etwa seiner Herrin das ihr so wohlgefällige geistige
Biumenopfer des Rosenkranzes darbringt .

Ist Maria unsere Herrin , so müssen wir ganz
besonders durch unsere Werke uns als ihre getreuen
Diener erweisen , wir müssenthun , was Maria
will . Wie im gewöhnlichen Leben die Augen einer
Magd auf Augen und Hände der Herrin gerichtet

find , um deren Willen zu erforschen uud auSzu -
führen , so sollen auch unsere Blicke stets auf die
Tugenden und Werke unserer himmlischen Herrin
gerichtet sein . Kommt dir daher eine Versuchung ,
schaue aus Maria , die selbst den Schatten der
Sünde nicht kannte ; will der Stolz dein Herz be¬
herrschen , schaueauf die demütige „ Magd des
Herrn " ; will ein schweres Leid dir das Herz zn -
»chnüren , schaue aus Maria mit der von dem fieben -
sachen SchmerzenSschwerte durchbohrten Seele ; bist
du träge im Dienste Gottes , schaueaus Maria ,
wie ihr ganzes Leben sich in der Äebe Gottes ver¬
zehrte , und auch dein Herz wird sich in der Lieb «
zu Gott entzünden ; freudigwirst da alle Tage ar¬
beiten zu seiner Ehr« , um dereinstseinen und der
Herrin überreichen Lohn zu erfahren .

Die zweite vornehmliche Bedeutung des Namen -
Maria ist Meeressteru . Das Meer ist dem
Menschenein feindliche « Element . Ist schon da¬
feste Land infolge des Süudenfallesder Botmäßig¬
keit des Menschen entzogen , so noch mehr das Me« ,
das zuweilen gar der Gewalt der bösen Geister an¬
heimgegeben scheint, um dem Menschen zu schade« .
Zur Zeit der Sündflut hat eS die Erde über¬
schwemmt und alle Menschen vernichtet , die nicht in
der Arche waren . Wagt der Mensch es , dasselbe
zu befahren , so ist er ganz der Gewaltund der
Laune der Wellen übergeben . In ewiger Bewegung
begriffen durch die regelmäßigeEbbe nick» Flut,
wird es häufig durch plötzliche Unwetter und Stürm«
in ein reißendes Tier verwandelt , das alles zu ver¬
schlingen droht , was in seinen Bereich sich wagt .
Wenn nun der Seefahrerin dunkler Sturmesnacht
mit Aufwendung aller Kräftegegen die Gewalt dä»
entfesselten Elemente - angekämpfthat , aber ihm
schier der Mut sinken will , da der Untergangun¬
vermeidlich erscheint , dann aber das Gewölk mit
einemmale zerreißt und ein hellleuchtendes Gestirn
seinen milden Glanz auf das schwankende Schiff
herabsendet , dann jubelt sein Herz vor Freud« :
sagt ihm doch der Meeresstern , daß der Sturm be¬
schwichtigtsei und zeigt er ihm zugleich den Weg
zum sichern Hafen .

Die Fahrt auf dem Meere ist ein Bild bei»
menschlichen Lebens auf Erden . Gleich den schäu¬
menden Wogen und heulendenStürmen umgebe »
den armenErdenpilgerLeiden und Drangsale , Ver¬
suchungen und Kämpfe , und stets ist der Abgrund
der Hölle aufgethan , auf ewig ihn zu verschlingen .
Wer ist da der Mxxresstern , der ihm Weg und Ziel
zeigt , der die Stürme verscheucht und die Wogen
der Leidenschaften besänftigt , Mut und Kraft in
allen Leiden und Schwierigkeitenerteilt . Dieser
Meeresstern ist Maria , die mächtige , gütige , getreue
Jungfrau . „ Darum , o Sünder " , sagte der glühendste
Lobredner des heiligen NamenS Maria , der heilige
Bernardus , „ wenn die Fluten und Stürme dieses
Lebens dich umherschleudern , so daß du nicht mehr
festen Fuß fassen kannst : wende dein Auge nicht ab
vom Glanzedieses Namens ! Wenn stürmische Ver¬
suchungen sich wider dich erheben und die Klippen
der Trübsal dein Schifflein zu zerschmettern drohen :
blicke auf diesen Stern , rufe Maria an ! Wenn die
schäumendenWogen der Hoffahrt , des Ehrgeizes ,
der Verleumdungdich verschlingenwollen : klicke



ans F » diesem Sterne . rufe Maria an ! Wenn

Zorn , Habsucht , Fleischeslust den Frieden deines

Herzens erschüttern : blicke auf diesen Stern , sprich

a » S den Namen Maria I Wenn deine Sünden , wie

drohende Ungeheuer , vor dir sich erheben , wenn

Gewissensbisse dich foltern , wenn die Schrecken des

Gerichtes mit Todesangst dich erfüllen , wenn finstere

Traurigkeit dich umhüllet , wenn du schon am Rande

höllischer Verzweiflung dich befindest : faffe Mut ,

denke an Maria . In allen Gefahren , in allen

Schwierigkeiten denke an Maria , rufe zu Maria ;

ihr Name weiche nicht ans deinem Herzen , weiche

nicht ans deinem Adlnde , . . . so wirst du an dir

selbst erfahren , mit welchem Rechte eS heißt : der
Nau « der Jungfrau ist Maria . "

Set eS akso unverbrüchlicher Grundsatz unseres

Lebens , in allen Röten zu Maria unsere Zuflucht

zu nehmen , ihren mächtigen Namen anzurufen .

Dann werden wir a « ch im letzten Sturm « auf der

Meerfahrt dieses Lebens die Macht ihres heiligen

Namen » au uuS erfahren ; sie wird uns hinführen

i « de » stcheru Hase « der Seligkeit .

D «S Wrrt des heil. Januarius zu Neapel .
( Zmu Feste d « S ht . Januarius , IS . Sept . )

Außer de » Wunder « , welche die Heiligen teils

schon während ihres Lebens , teils auch nach ihrem

Tode durch die ihnen verliehene göttliche Kraft ge¬

wirkt Mid wodnrch fie swmchl ihre eigene Heiligkeit

als die Wahrheit der Kirche , welcher fie angehört ,

deutlich bewttsen haben , finden wir bei verschiedenen

Heilige « auch gewisse , sich fortwährend oder von Zeit

zu Zeit wiederholende Erscheinungen , welche entwe¬

der bei ihren Reliquie « oder infolge ihrer glänbigen

und vertrauenNÄllen Anrufung sich ereignen , und

nicht »veniger , als die einzelnen von Heiligen ge¬

wirkten Wunder einen offenbaren Beweis täls von

der Heiligkett der betrcffnrden Personen , teils von

der Wahrheit und Göttlichkeit der Kirche ablegen ,

welcher sie als Glieder augehören . Zu diesen noch

immerfort erfolgenden » muderbaren Erscheinungen

gehört auch das wunderbare Mssigwerden des Blu¬

tes des P . Januortns zu Neapel .

Der hl . Januarius war zu Anfang des 4 . Jahr¬

hunderts , also zur Zeit der Diocletianischen Verfol¬
gung , Bischof der Stadt Beuevent in Unteritalien .

Als nun die Verfolgung auch in dieser Gegend mit

der größten Heftigkeit ausbrach , ließ Dracontius , der

Statthalter von Campanien , zuerst die beiden Dia¬

konen Sofius und Proculus nebst zwei sehr tugend¬

haften Laien , Eutyches (oder Eutychetes ) und Acu -

tius , da fie mutig ihren Glauben bekannten , zuPu -

teoli ins Gefängnis werfen . Der heftige Bischof ,

welcher mit dem Diakon SosiuS innig befreundet

war und denselbea , als euren Mann von bewährter

Weisheit und Heiligkeit , oft in wichtigen Angelegen¬

heiten zu Rate zog , hatte kaum die Nachricht von

jener Einkerkerung erhalte « , als er sofort , ohne die

ihm selbst drohende Gefahr zu achten , sich auf den

Weg begab , um seinen Freund und die anderen ge¬

fangengesetzten Bekenner zu besuchen , sie zu trösten

und zu ermutigen und ihnen zdie nötige geistliche

Hülfe zu leisten .

( Als Timotheus , des Dracontius Nachfolger , die

Ankunft des hl . Bischof « erfuhr , gab er Befehl , ihn

zu verhafte « und nach Nola , seinem gewöhnlichen

Sitze , zu führen ; der Diakon Festus und der Lektor

DefideriuS , welche gekommen waren , ihren Oberhir¬

ten zu begrüßen , wurden gleichfalls in Verhaft ge¬

nommen . Einige Zeit nachher begab sich der Statt -

Haller nach Puteoli , wohin auch die drei Bekenner ,

mit Ketten gefesselt , kvor seinem Wagen hergeführt

' werden mußten . Als fie daselbst ankamen , wurden

fie zu den vier vorhin genannten Christen ins Ge -

fängnis gebracht . Diese waren bereits auf des Kai¬

sers Befehl verurteilt worden , den wilden Tieren

vorgeworfen zu werden , und erwarteten jeden Au¬

genblick die Vollstreckung dieses Urteils . Am Tage

nach der Ankunft des hl . Januarius und seiner bei -

deu Leidensgenoffen wurden nun die sämtlichen Be¬

kenner , ihrer sieben an der Zahl , im Amphitheater

den wilden Tiere « vorgeworfen und , da diese ihnen

nichts zu Leide ihaten , verurteilte der Ststthalter ,

diese Erscheinung als Wirkung von Zauberei anse¬

hend , die Bekenner zur Enthauptung .

Der heftige Januarius erlitt nebst seinen Genossen

den Martertod im Jahre 305 ; das Andenken die¬

ser heiligen Mutzeugen wird am 19 . September ge¬
feiert .

Nach der Hinrichtung des h . Jamiarius hatte eine

fromme christliche Fra « zwei Flaschen mit dem Blute

des Heftigen augefüllt , und zwar das eine mit un -

vermifchtem . das andere mit solchem , welches mit

Erde vermengt war . Als nun unter Kaiser Kon¬

stantin dem GroAn die Gebeine des h . Januarius

im Jahre 325 von Puteoli nach Neapel , welche letz -

teve StM als fei » Geburtsort bezeichnet wird , ver¬

tragen und in der ihm zu Ehren durch den bl . Bi¬

schof Severus außerhalb der Stadt erbauten Kirche
beigesetzt wurden , brachte jene Frau di « beiden von

ihr aufbewahrten Fläschchen mit dem Blute des Hei¬

ligen dem Bischöfe Severus , und stehe ! sobald die¬

selben dem Haupte des heiligen Märtyrers nahe ge¬

bracht wurden , erhielt das längst zu einer festen

Masse geronnene Blut seine ursprüngliche flüssige
Gestalt wieder .

Zu Anfang des neunten Jahrhunderts belagerte

der Fürst Sicon von Benevent die Stadt Reichel

und , nachdem er dieselbe erobert , brachte er den

größte » der Reliquie « des Heftigen nach Benevent ,

während daS Haupt desselben nebst dem Blute in

Neapel blieb . Aber auch die von Sicon mitgenom¬

menen Reliquien des hl . Januarius , welche später

während der stürmischen Zeit unter Kaiser Fried¬

rich II . ( 1218 — 1249 ) in die Abtei Monte Bergine

geflüchtet und heimlich unter dem dortigen Hochaltar

eingemauert worden waren , daß fast zweihundert

Jahre hindurch niemand etwas davon wußte , find

im Jahre 1480 , als daselbst ein neuer Hochaltar ge¬

baut werden sollte , entdeckt und im Jahre 1497 un¬

ter großen Feierlichkeiten wieder nach Neapel ge¬

bracht wurden . Au dem Tage , wo die heiligen Re¬

liquien in die Kathedralkirche zu Neapel übertragen

wurden , es war der 13 . Januar 1497 , hörte die

Pest auf , welche fett längerer Zeit in der Stadt

schrecklich gewütet hatte . Als im Jahre 1529 eine

abermals zu Neapel ausgebrochene Pestkrankheit auf

die Fürbitte des Heiligen abgewendet worden war ,

ließ die Stadt aus Dankbarkeit in der Kathedral¬

kirche eine prachtvolle Kapelle , die Schloßkapelle ge¬

nannt , errichten , in welcher das Haupt und das

Blut des hl . Januarius nebst mehreren anderen Re¬

liquien aufbewahrt werden ; die übrigen Gebeine des

Heiligen aber ruhen in einer unter dem Hochaltar

angebrachten Kapelle , welche nach seinem Name » be¬
nannt ist .

Durch die Fürbitte des hl . Januarius ist die Stadt

Neapel zu wiederholten Malen vor schrecklicher Zer -

törung , womit die Ausbrüche des in ihrer Nähe ge¬

legenen feuerspeienden Berges Vesuv sie nicht selten

bedroht hat , gerettet worden . Im fünften und sie¬

benten Jahrhundert sind , nach den Berichten mehre¬

rer Geschichtsschreiber , jene Ausbrüche mitunter so

heftig gewesen , daß die dadurch verbreiteten Aschen¬

wolken den Himmel bis nach Konstantinopel hin ver¬

dunkelten und daß die Bewohner dieser Stadt hier¬

über in Schrecken gerieten ; die Stadt Neapel aber

blieb , nach Anrufung ihres berühmten Schutzpatrons ,

vor dem fast unvermeidlichen Untergänge verschont .

In ähnlicher Weise hat sich im Laufe der Jahrhun¬

derte noch öfter und zwar nicht weniger wunderbar

die Fürbitte des hl . Januarius für Neapel wirksam
erwiesen ; insbesondere noch im Jahre 1707 , wo bei

einem abermaligen Ausbruche des Vesuvs der Sarg

des Heiligen in feierlichem Zuge in eine am Fuße

des Berges gelegene Kapelle getragen wurde , worauf

alsbald die drohende Lavastxömung aufhörte , die

durch den Aschenregen entstandene Dunkelheit ver -

chwand und die Sterne freundlich erglänzten .

Noch merkwürdiger aber , als dieser durch die

Fürbitte des h . Januarius der Stadt Neapel zu

wiederholten Malen zuteil gewordene Schutz gegen

die gefahrdrohenden Ausbrüche des Vesuv ist die

wunderbare Erscheinung , welche , wie vorhin erwähnt ,

bereits bei der ersten Uebertragung der Reliquien
des Heiligen nach Neapel sich zugetragen und welche

vrtan bis auf die gegenwärtige Zeit sich alljährlich

wiederholt hat : daß nämlich das in den beiden

Fläschchen enthaltene Blut des h . Januarius , welches

in seinem gewöhnliche Zustande eine feste , schwarz¬

braune Masse bildet , sobald es in die Nähe seines

Hauptes gebracht wird , wieder flüssig zu werden be¬

ginnt . Diese wunderbare Erscheinung ereignet sich

namentlich an dem Festtage des Heiligen , 19 . Sep¬

tember , sowie an den Festen der Uebertragung seiner

Reliquien ( 1 . Sonntag im Mai ) und am 16 . Dezbr . ,

wo das Andenken an eine wunderbare Errettung von

dem Ausbruche des Vesuv gefeiert wird , welche im

Jahre 1631 auf seine Fürbitte , erlangt worden ist .

Es wird bei dieser Gelegenheit das Haupt des Hei¬

ligen auf dem Altar an der Evangelienseite , die

die Fläschchen mit dem Blute aber an der Epistel¬

seite auf den Altar gestellt , und wenn die Fläschchen

dem Haupte gegenüberstehen , wird das Blut flüssig

und wallt auf ; nimmt man dasselbe aber weg , so

verdickt es sich wieder . Die Tharsache selbst ist übri¬

gens durch eine Menge von Zeugnissen angesehener

Männer ( darunter auch Nichtkatholiken ) , welche Augen¬

zeugen derselben waren , bis in die neueste Zeit so

vielfach bestätigt worden , daß die Wahrheit derselben

durchaus nicht mit Grund bezweifelt werden kann .

Unter andern , welche dieses Wunder gesehen und

dessen Wahrheit bekräftigt habe » , darf besonders der

berühmte Geschichtsschreiber Friedrich Hurter ( be¬

kanntlich früher ein hochgestellter protestantischer Geist¬

licher zu Schaffhaasen in der Schweiz ) angeführt

werden , dessen Zeugnis , welche » zugleich eine inter¬

essante Schilderung der ganzen Feierlichkeit enthält ,

hier im Auszuge mitgetellt werden mag .

„ Es war , " so schreibt der genannte Geschichts¬

schreiber , „ Samstag Nachmittag den 4 . Mai , als

das Blut des h . Januarius in großer Prozession

aus der Domkirche nach der Kirche St . Clara be¬

gleitet wurde , wohin schon am Vormittag das Haupt
des Heiligen gebracht worden war . Bei den Em¬

pfehlungen , wormit ich versehe « war , und den Ver¬

wendungen meines Freundes und Landsmannes , de -

Herrn Abb < Eichholzer , fiel es nicht schwer , inner¬

halb der Schranken vor dem Hochaltar meinen Platz

zu finden . Zunächst , aber außerhalb derselben , fan¬
den sich zwei Bänke , mit Weibern aus der untern

Bolksklafse angesüllt , welche in gellendem Tone aus

voller Kehle unablässig schrieen . Wie widerwärtig

anfangs die Sache mir schien , so überzeugte ich mich
doch bald , daß sie mit dem Ave Maria , mit dem

Vater unser , der Lauretanischen Litanei und ähn¬

lichen Gebeten wechselten . Es waren diejenige « ,

welche , als Abstämmlinge des h . Januarius , oder

wie andere sagen , aus seinem Geschlechte , seit unvor¬

denklichen Zetten diesen Ehrenplatz und das Ehren¬

recht des schreienden Gebetes inne haben , und hier¬

auf eben so stolz find , als ein Adeliger auf seine

Ahnen , Titel und Befugnisse ; daher sie auch jenes

Recht mit gleicher Sorgfalt auf ihre Nachkommen zu
verpflanzen beflissen sind . Gewiß kostet es nicht die

geringste Anstrengung des Verstandes , darüber zu

lachen , daß die Betreffenden auf diesen Vorzug so

großen Wert setzen , daß derselbe nur an Lazaroni -

weiber sich knüpft , daß fie dennoch viel darauf sich

zugute thnn , ungeachtet er nicht mit dem Besitze

materieller Güter verbunden ist ; ungeachtet er sich
nicht , wie der Gewinn eines Fabrikherrn oder die

Prozente einer Eisenbahn , in Zahlen darstellen läßt ;
ungeachtet er durch keine äußern Ehrenzeichen sich

bemerklich macht ; ungeachtet er nur auf die Kirche

sich beschränkt , nur auf einen kirchlichen Glauben

( oder meinetwegen Wahn ) sich stützt . Meinem Ge¬

fühle nach liegt etwas Rührendes in dieser inner «

Herzensfreude armer Weiber , ihre Herkunft von einer

Person ableiten zu können , die in uralter Vorzeit in

so naher Beziehung zu demjenigen sich befunden , der

erst einer Gegend geistlicher Wohlthäter , hierauf
totverachtender Zeuge des Glaubens , sodann Ver¬

mittler der höchsten Gnaden Gottes , endlich Gegen¬

stand der Verehrung des ganzen Landes geworden

ist . Der nüchterne Verstand kann hier Abhandlungen

denken , reden und schreiben , der flache Spott mag

hier für schaale Witze seinen wohlgedüngten Boden

finden ; das Gemüt wird diesem , in höherer Bezieh¬

ung zuletzt gleichgültigen Gebrauche immer eine an¬

ziehende Seite abgewinnen .

„ Es mag draußen Dämmerung gewesen sein , als

Glockengeläute das Herannahen der Prozession in

die lichtstrahlende , menschenvolle Kirche ankündigte .

Die lebensgroßen , silbernen oder reich vergoldeten ,

auch wohl mit Edelsteinen besetzten Brustbilder von

sechsundvierzig Heiligen zogen voran , vorüber dem

Hochaltar , ans welchem die Ueberreste des Blutzeugen
und Landesvertreters in sein von Diamanten , Sma¬

ragden und ähnlichen Edelgesteinen funkelndes Brust¬

bild eingeschloffen standen . Jeder der sich nahenden

Heiligen ( Heiligenbilder ) wurde von den Weibern

mit einem Gebete begrüßt , und je nachdem derselbe

ihrem Herzen näher stand , war das Schreien lauter

und gellender , hatte es förmlich den Ausdruck , als

wollten fie das Himmelreich mit Gewalt und Unge¬

stüm an sich reißen . Aber auch hier bot sich mir

alsbald die Bemerkung wieder dar , wie grundlos die

Anschuldigung sei , als würde über den Geschöpfen

der Schöpfer , über den Erlösten der Erlöser , über

den Heiligen der Quell der Heiligkeit vergessen ;

denn jedem den Heiligen dargebrachten Lebehoch ( als

solches klang die Begrüßung ) und dem Orn pro nodis

( d . h . bitte für uns ) folgte immer das Oloris . ? stri

si Klio ot Sxiritni ssrwto ( d . h . Ehre sei dem Vater

und dem Sohne und dem heiligen Geiste ) . Also

auch hier dem Heiligen die Anerkennung , dem Drei¬

maleinen allein die Ehre !

„ Endlich kam , in eine Monstranz eingefügt , das

Fläschchen mit dem Blute und wurde auf die Epistel¬

seite des Altares gestellt . Ich drängte mich diesem

so nahe als möglich , und fand zwischen schaulustigen

Gesichtern und foppenden Bocksbärten noch Raum

genug , um den ganzen Hergang mit der genauesten

Aufmerksamkeit zu beobachten . Anfangs wollle es

mir als tadelnswerte Nichtachtung des Schicklichkeits¬

gefühls Vorkommen , daß eine Handlung , die —

wenigstens nach neapolitanisch - kirchlichen Begriffen —

eine eminent religiöse sein sollte , unter einem solchen ,

bis zu den obersten Stnfes des Altars und dicht an

die Seite des Priesters sich vordrängenden Gehäuse

von Neugierigen und gewiß auch Frivolen sollte vor -

genommeu werden . Nachher aber ward es mir klar ,

daß die Möglichkeit , den Vorgang mit der größten

Genauigkeit , ohne alle Rücksicht ans Gesinnung und

Zweck , beobachten zu können , nicht nur nicht sollte

beschränkt , sondern in dem größten Umfange einge¬

räumt werden . Sind es doch immer Fremde , die

am ersten Tage der Ausstellung des Blutes inner¬

halb der Schranken des Altares ihre Stelle suchen .

Welches deren Absicht sei , die so nahe stehende An¬

schuldigung : eS sei nicht von dem Flüsfigwerden des

Blutes zu reden , niemand könne sich nahen , Täu¬

schung des Fernstehenden sei leicht möglich , sollte be¬

seitigt werden . Und in der Thai , gegen vierzig

Personen standen so dicht um den Gegenstand , daß

es für diese alle keines scharfen Auges bedurfte , um

den Hergang mit der möglichsten Aufmerksamkeit zu

beobachten .

„ Ein Priester hob nun das Gefäß , worin die

Fläschchen enthalten find , aus der Monstranz , ein

anderer stand neben ihm mit einer brennden Wachs¬

kerze , von nicht größerm Durchschnitt , als der dritte

Teil eines Zolles , gerade hinreichend , um über die

gläserne Einfassung des Fläschchens genügsames Licht

zu verbreiten : zudem ward die Kerze so gehalten ,

daß zwischen ihr und dem Gefäße noch immer Zwi¬

schenraum genug blieb , um das Widerstreben gegen

die Sache unter dem Verdachte von einwirkender

Wärmeausströmung aus der schwachen Flamme von

vornherein zurückzuweisen . Dem entgegen ist dann

viel gesprochen und bereitwillig geglaubt worden von

der Manipulation des Priesters , durch dessen warme

Hände in Verbindung mit der Temperatur der Kirche

der in den Fläschchen enthaltene Stoff endlich flüssig

werden müsse . Alle , welche solches behaupten , haben

entweder dieses Flüssigwerden nicht gesehen , oder ,

wenn fie es gesehen haben und dennoch von einer

Manipulation sprechen , sind sie die schändlichsten

Lügner , welche wissentlich etwas vorgeben , was

durchaus anders sich verhält , wovon nicht einmal
eine Spur vorhanden .

„ Dasjenige Fläschchen , in welchem der Stoff ( ich

will mir blos diesen Ausdruck erlauben ) , welcher

flüssig werden soll sich befindet , ist versiegelt , und

Niemand , der das Siegel betrachtet , wird den Arg¬

wohn hegen , als wäre es neuen Ursprungs . Weite¬

res jedoch könnte ich über dasselbe nicht sagen , in¬

dem begreiflich zu genauer Beobachtung ( wohlver¬

standen — blos des Siegels ) keine Zeit war . Die

Fläschchen selbst stehen in einem Gefäße — in Ge

statt eines kleinen Handlaternchens — auf der Vor¬

der - und Rückseite mit einem Glase versehen ; zwischen
ihnen und den beiden Gläsern ist aber -. in leerer

Raum , im Durchmesser eines Fingers . Unter diesem

einschließenden Gefäße ist ein metallener Stiel , etwa

fünf Zoll lang , zur Handhabe dienend , und über

demselben ein metallenes Ki Suchen , oben mit einem

Kreuze versehen . Mittelst des ersten wird es in die

Monstranz eingeschraubt . Der dichte Stoff , von

bläulicher Farbe , füllt das Hauplfläschchen nicht

ganz , sondern es bleibt von demselben bis zur Mün¬

dung ein leerer Raum , nicht des vollen Drittlest »

des Fläschchens groß . Der Priester faßt nun mit

der einen Hand den Stiel , mit dm Fingerspitzen

der andern den obersten Teil jenes Kreuzes und

geht damit an den Altar hin und her , um es den

Anwesenden zu zeigen ; wobei er , nicht das Fläsch¬

chen , sondern das ganze Gefäß wiederholt umkehrt ,
der andere aber mit dem kleinen Lichte leuchtet , um

Jeden zu überzeugen , daß der Stoff in festem Zu¬

stande sich befindet . Eine andere Bewegung habe

ich den Priester nie machen sehen - selbst non der

leisesten Berührung des Glases , hinter welchem im¬

mer noch frei und in leerem Raume das Fläschchen

stand , geschweige denn von einer Manipulation , kann

gar nicht die Rede sein - eine Berührung des Fläsch¬

chens aber wäre physisch unmöglich .

„ Während das Gefäß öfters gewendet wurde und

der darin enthaltene Stoff fest blieb , sang der Chor

das Lüsororo und das Alhcmafianische Glaubensbe¬

kenntnis . Lauter und inbrünstiger beteten die Wie¬

der die Lauretaniiche Litanei , die Versammlung

schloß sich an die Gebete an . Zwischenein erhoben

jene mit dem Ausdrucke des heißen Verlangens , ja

des Ungestüms , ihre Stimme sonst noch . Ich konnte

aber nichts verstehen , weil sie in neapolitanischem

Dialekte ihren Herzen Luft machten . Wohl hatte

ich gelesen , sie gingen , wenn das Flüsstgwerdcn zu

lange sich verziehe , nicht selten von dem heißem

Flehen in Verwünschungen gegen den Heiligen über .

Ich fragte meinen Freund und Landsmann , den

Abbe Reinhard , der neben mir stand , ob in diesem

Augenblicke dergleichen Verwünschungen seien ausge¬

sprochen worden . Er versicherte mir , schon öfters

an den Festen des hl . Januarius in der Kirche sich

eingefunden , so etwas aber niemals gehört zu haben .

Er müsse auch dieses für Erfindung Uebelwollender

oder Unwissender halten , die einzig aus dem Tone

schließen könnten und wollten . Diesmal aber hatten

die Weiber gerufen : „ O heiliger Schutzpatron , du

siehst so blaß aus , du bist so mager ! Aber es ist

sich dessen auch nicht zu verwundern , da du in dei

nem Leben für uns so viel gearbeitet hast . " Auch

hierüber mag die dünkelhafte Selbstgenügsamkeit

lachen ; aber liegt in diesen Worten die Naivität

eines kindlichen Glaubens ?

„ Eine etwelche Bewegung der Ungeduld zeigte sich

dennoch durch die Versammlung ; denn bald eine

Viertelstunde lang hatte der Priester das Gefäß ge¬

wendet , und immer noch zeigte sich der Stoff in sei¬

nem festen Zustande . Endlich warf er einige leichte

Bläschen , und Plötzlich war er zerronnen , die Flüs¬

sigkeit füllte das Fläschchen , welches zuvor den oben

bemerkten leeren Raum gezeigt hatte . Sobald der

Priester das erfolgte Wunder verkündigte , schallte

von der Menge angestimmt das Tedeum durch die

Hallen der Kirche ; der Priester aber fuhr fort , das

Fläschchen mit der flüssig gewordenen Materie jedem

zu zeigen , drückte es jedem auf die Stirn und Brust

und reichte es zum Kusse dar .

„ Das ist der getreue Bericht meiner Beobachtun¬

gen an jenem Samstag Abend . Ich könnte auf

alles , was ich hier mitteile , jeden Augenblick den Eid

ablegen , daß ich anderes , als was ich mit meinen

Augen gesehen habe , nicht , dieses aber auch so be¬

richte , wie ich es gesehen habe .

„ Nach dem erfolgten Flüssigwerden wurden die

Ueberreste wieder nach San Genaro ( d . h . nach Ja¬

nuarius ) zurüchgetragen . Die zahlreiche Prozession ,

die mit ihren vielen Kerzen in der Dunkelheit der

Nacht durch die lange , schmale von St . Clara nach

der Domkirche führende Gaffe zieht , bilde einen ma¬

gischen Anblick . Aus weiter Ferne klangen die Stim¬

men der Weiber herauf , die mit ihren Lobgesängen

dem Heiligen voranzogen . Eine dichte Menschen¬

menge stand in der Nähe der Kirche , um den Zug

anzusehen .

„ Am folgenden Vormittag fand ich mich frühzei¬

tig genug in der Kapelle des hl . Januarius ein , wo

das Flüssigwerden wieder vor sich gehen sollte . Dies¬

mal konnte ich noch näher , noch genauer beobachten .

Wieder wurde das Miserere angestimmt , und die

ans den Knieen liegende Menge harrte mit Ehrer¬

bietung und freudigem Erwarten , die Augen nach

dem Altar gewendet . Mit dem Bischof von Lanca¬

ster und einem Generalvikar aus Canada stand ich

auf dessen oberster Stufe , unmittelbar neben dem

Priester , welcher das Gefäß in den Händen hielt .

Er behandelte es auf vollkommen gleicher Weise , wie

der andere Priester am Abende vorher . Mehr als

einmal hielt er mir dasselbe unter die Augen , und

ich überzeugte mich von der vollkommenen Dichtig¬

keit und Festigkeit des Stoffes , so wie man bei ge¬

sunden Augen und mit klarem Bewußtsein von irgend

einer Sache sich nur immer überzeugen kann .

Jetzt so wenig , als am Abende vorher , fand auch
nur von fern eine andere Berührung des Gefäßes

statt , als in der oben beschriebenen Weise . Dies¬

mal jedoch dauerte es nicht so lange , bis der Stoff

flüssig wurde . Es mochten kaum 5 Minuten ver¬

flossen sein , als die Bläschen zum Vorschein kamen ,

die Masse vollkommen zerrann , das Fläschchen sich

wieder gefüllte hatte , da zuvor ein ähnlicher leerer

Raum zu sehen gewesen . Wieder ergoß sich die

dichte Menge , welche die Januariuskapelle nnd außer

derselben einen Teil der Domkirche gefüllt hatte , in
das Tedeum .

„ Und was nun ? Nach dem wiederholt Gesehe¬

nen , sorgfältig Beobachteten , die unerschütterliche

Ueberzeugung , daß hier etwas Außerordentliches ,

etwas Unerklärliches , Unbegreifliches stattfinde —

ein Wunder , sofern man vor diesem Ausdrucke nicht

zurückschreckt , oder denselben auf etwas anwenden

will , was alljährlich öfters vorgeht . Ich darf mit

der festesten Zuversicht wiederholen , daß ich weit

eher mit dem entgegengesetzten Borsatze , als mit dem¬

jenigen , etwas Außerordentliches und Unerklärliches

sehen zu können , in St . Clara - Kirch mich eingefun¬

den , daß ich nicht übereilt einen Entscheid gefaßt ,

daß ich am ersten Abende jedes Urteil suspendiert

habe , indem ich vorerst nochmals sehen wollte . Un¬

befangener bin ich allerdings schon am ersten Abende

geworden durch die alsbald in meine Erinnerung

tretenden Lügen der Reisebeschreiber von einer Ma¬

nipulation des Fläschchens in warmen Händen , samt

allen den Znthaten und Erklärungen , wodurch sie

die Sache entweder lächerlich zu machen , oder in

einen groben Betrug zu verwandeln sich bestrebten "

Aehnlicherweise berichtet über jene wunderbare

Erscheinung der protestantische englische ' Naturfor¬

scher C . Watterton , welcher gleichfalls Augenzeuge

derselben gewesen ist und das Flüssigwerden des

Blutes genau und zu wiederholten Malen beobachtet

hat . Auch er erzählt , übereinstimmend mit Hurter ,

daß der Priester die Gehäuse , worin die beiden

Fläschchen sich befinden , vor seinen Augen zi ' m öfte¬
ren von einer Seite zur andern gewendet habe , um

zu zeigen , daß das Blut nicht flüssig sei . wobei er

das Gehäuse nur mit den Fkngersvktzen berührt

habe . Er giebt ferner Zeugnis , daß der ärmste

Mann eben so gut , wie die Königin Witwe ( die da¬

mals gerade in der Kirche sich befand ) die Reli¬

quien in der nächsten Nähe haben betrachten können ,

und er schließt seinen Bericht darüber mit den Wor¬

ten : „ Alle meine frühern Erlebnisse traten vor

diesem Ereignisse in den Hintergrund , und ich spreche

hiermit als meine vollste Ueberzeugung ans : daß

das Flüsstgwerdcn des Blutes des heiligen Janua¬

rius unzweifelhaft durch ein Wunder bewirkt wettre . "

Der Honig als Heil - rmd Nahrungsmittel .
„ Der Honig , diese Hnnmelsfpeise ,Er spendet allen seine Kraft ,
Dem Kind , dem Manne und dem Grefte

Ist Balsam er und Lebenssaft .
Bedeutende Chemiker und Aerzteder neuesten Jett

haben wiederholtauf den hohen Wert des Honigs
öffentlich aufmerksam gemacht . In Wirkltchkeft ist
er nicht nur ein wertvolles Genuß- und Nährmittel ,
sonderner übt auch auf den gesamten menschlichen
Organismus eine überaus belebende , ja heilende
Wirkungaus . Das Medizinal- KollegiumGroß¬
britannienshat sieben bestimmte Fälle bezeichnet , ftl
denen Honig als Medizinzu geben ist .

Durch Zucker kann der Honig keineswegs ersetz
werden . Er ist ein fein und vielseitigzusammen¬
gesetztes Produkt des BienenkSrperS , welches der Na¬
tur entnommen wird . Soweit bis jetzt dMch genäse
chemische Untersuchungen bekamst ist , besteht er ans
Wasser , Rohrzucker , Traubenzucker , Fruchtzucker ,
gummiartigen Körpern , Eiweiß , Fett , Ameisensäure ,
Lacithin , ätherischen Oelen rc. , die im Honigmage »
der Biene und in den Zellen derartig umgewandett
weiden , daß derselbe durch die menschlichen Brr-
dcmungsorgane in kürzester Zeit iaS Mut überge¬
führt wird .

Guter reiner Schleuderhonighinterkäßt nicht de«
geringstenRückstandim Magen und Darnckanatt.
Blutarmen und Verdaungsschwacheu wird daher der
Honigbesonders gute Dienste leisten , wie er auch
auf Nervenschwache und unlustig « Kinder , dirkhu ja
immer gerne essen , einen überaus anregendenund
stärkenden Einfluß ausübt . Et ist das beste Hei -
zungsmaterlalfür den menschlichen Köq«r , und wem
eS kalt ist , der genieße viel Honig , er wird die be¬
lebende Kraft desselben bald spüre » .

Alle Leute , welche an Schlaflofigkttleide », neh¬
men Abends vor dem Schlafengeheneinen guten
Eßlöffelvoll Honig , und wenn eS sein Km», in einem
Glase warmenguten Weißweins . Nettere Personen,
RekonvaleScenten , Wöchnerinnen und alle « an Leibes¬
verstopfung und deren Folgen Leitenden dient der
Honig als ein vorzüglichesnaturgemäßesRegulst »
rungsrnitteldes Stuhlganges , weft er die Schleim¬
häute der Därme woylthätiganregt.

Herr P . Gatter in Simmering bei Wien schreibt
in seinem Honigbüchlein , betitelt : „ Der Honig Md
seine Wunderheilkraft " : Der reine Honig geht wie
das Wasserunmittelbar in das Blut über , da er
keinen Rückstand übrig läßt und dient dem Körper
bei seinerchemischen Umgestaltungzur Mwärmnng
und zur Entwickelungseiner Kräfte - er ist daher
eines der ausgezeichnetesten Nährstoffe , die wir ken¬
nen , besondersfür Kinder . Das wußtendie Alst «
besser, die Massenvon Honig verzehrten Md gesund
und alt wurden , viel älter als die heutige Genera¬
tion bei dem UebermaßgeistigerGetränke. . . .
Herr P . Gatter selbst war Brustkrankund litt au
Blutbrechen . Schon ganz mutlos , verzagtund dem
Grabe nahe , nahm er seine Zuflucht zum Honig ,
welcher ihm nach einem längeren Gebrauchseine
frühere Gesundheit wiedergab . Aus Dankbarkeft ,
zu Nutz und Frommen aller Brust - und Lungen¬
leiden schrieb er sein Büchlein . Der Kranke sucht
Hülfe wo er kann . Mancher begnügtsich , oft die
fadeste Brühe von abgekschten Wurzeln oder
sonstigenBlüten und Pflanzen zu trinken ; und in
dem Honig besitzen wir das Feinste , Aromatischste
und Heilsamste vereinigt , was uns die Pflanzenwelt
bietet .

Ein medizinischer Fachmann schreibt in „ der Biene " :
„ Honigzerstörtdie Pilzbildungund ist deshalb von
jeher gegen die sogenannten Schwämmchen der zarten
Säuglinge von sicherem Erfolge gewesen . Durch
seinen Genuß werden angehender Husten , Schnupfen ,
Katarrh , beginnende Bräune , Dtphteritis im Keime
erstickt und Bakterien , wie Pilzbildungen , zerstört .
Gegen Krankheiten der Mundhöhle , des Schlundes
und der Atmungsorgane erweist sich reiner Honig
bei anhaltendemGebrauche und ensprechender Diä !
unfehlbarwirksam . Es ist anzunehmen , daß dis im
Honig enthalteneAmeisensäuredies bewirkt . Bei
Leber - und Hämorrhoidalleidenleistet reiner Honig
gute Dienste .

Herr Dr . Boerner aus Hattersheimsagt über den
Honigals Heil - und Nahrungsmittelu . a . Folgen -
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